
Auf dem Rückflug drehte Hamid K.,
Gebetsmütze auf dem Kopf, Fusselbart
im Gesicht, eine Filmsequenz für seine
Facebook-Seite. „Die Reise war gut“, re-
sümiert er im Video über seine Mission.

Das Bundesamt für Verfassungsschutz
(BfV) hat eine abweichende Sicht auf den
Syrien-Trip des Norddeutschen, der 1984
aus Afghanistan in die Bundesrepublik
gekommen war. Die Geheimdienstler
 gehen davon aus, dass die 12000 Euro 
für die Qaida-nahe Terrorgruppe Nusra-
Front bestimmt waren. Und sie glauben,
dass Hamid K. zu einer Hamburger Zelle
der Hizb ut-Tahrir gehört, jenes Islamis-
tenvereins, der vor zehn Jahren vom Bun-
desinnenminister verboten worden war.

15 Mann soll diese Zelle stark sein,
manche von ihnen seien bereits im Dschi-
had, im heiligen Krieg gegen den alawi -
tischen Machthaber, andere säßen auf

 gepackten Koffern, um in Ausbildungs -
lagern der Sunniten das Handwerk des
Tötens zu lernen. In einem dieser Lager
drillt nach Geheimdiensterkenntnissen
ein Mann namens Mohamed H. eine
Truppe von 200 ausländischen Kämpfern.

Mohamed H.? „Kenne ich nicht“, sagt
der Spendenkurier aus Ahrensburg. Miss-
mutig wehrt er Fragen nach seiner Sy-
rien-Reise ab, während ein Dutzend Hüh-
ner durch seinen Garten stakt. Sie seien
nur in Flüchtlingslagern gewesen, erklärt
der Vater dreier Kinder, mit Hizb ut-Tah-
rir habe er nichts am Hut. „Ich gehe auf
Partys, ganz normal“, beteuert Hamid K.,
„ich bin kein Dschihadist.“

Es ist nicht leicht zu erkennen, wer aus
Deutschland sich zu welchem Zweck frei-
willig in das Land des Despoten Assad
aufmacht. Sicher scheint nur: Die Zahl
der Dschihadisten, die aus fremden Staa-
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Taxi in den Dschihad
Ein geheimer Bericht des Verfassungsschutzes dokumentiert den Strom deutscher Islamisten

nach Syrien. Mehr als 200 Kämpfer sollen inzwischen unterwegs sein. 
Sicherheitsorgane beobachten eine Radikalisierung, die auch die Bundesrepublik gefährdet.

B
U

LE
N

T 
K

IL
IC

 /
 A

FP

Dschihadisten in der Nähe von Aleppo

Der Weg in den heiligen Krieg ge-
gen Diktator Baschar al-Assad
führt über Istanbul. Von der flir-

renden Metropole am Bosporus ist es ein
kurzer Inlandsflug an die türkisch-syri-
sche Grenze und schließlich eine Taxi-
fahrt ins Örtchen Bülümez, wo der Zaun
löchrig und das Militär bestechlich ist.

Auch Hamid K. wählte diese unter
 Islamisten populäre Route. Der junge
Mann aus Ahrensburg bei Hamburg 
hatte rund 12 000 Euro im Gepäck, als
er im Februar gemeinsam mit einem
Freund über die Grenze marschierte. Sie
hätten das Geld, das aus einer Spenden-
sammlung stammt, in einem Dorf per-
sönlich verteilt, sagt der 32-Jährige, sie
seien von Haus zu Haus gegangen. Nach
all den Videos, die er sich im Internet
angeschaut habe, „taten mir die Leu-
te leid“.



Geräte abliefern wollen. Wer weiß schon,
was ihnen in den Bürgerkriegsgebieten
widerfährt. „Es ist in mehreren Fällen be-
legt“, so heißt es in dem Geheimpapier
des BfV, „dass aus Reisenden in Sachen
humanitärer Hilfe Ausreisende in Sachen
Dschihad geworden sind.“

Beinahe wöchentlich starten in
Deutschland Konvois mit Hilfsgütern, um
via Balkan und Türkei nach Syrien zu
 gelangen. Einen dieser Transporte winkte
die Bundespolizei im Sommer – nach ei-
nem Hinweis des Verfassungsschutzes –
kurz vor der österreichischen Grenze auf
den Autobahnrastplatz Schaufelholz. Bei

der Durchsuchung der fünf Fahrzeuge
fanden die Beamten neben Hilfsgütern
vier Einhandmesser sowie ein Pistolen-
holster, eine Gasmaske und Handschellen;
14 der 16 Begleiter des Hilfskonvois wa-
ren alte Bekannte des Verfassungsschut-
zes. „Die Spreu vom Weizen zu trennen“,
sagt ein hochrangiger Sicherheitsbeamter,
sei das Hauptproblem der Behörden im
Umgang mit den Helfern.

Und dass die Hilfswelle abebbt, ist
nicht zu erwarten. Überall in Deutschland
veranstalten Muslime Spendengalas für
die Opfer des Bürgerkriegs, Hunderttau-
sende Euro sind bereits zusammengekom-
men (siehe Kasten Seite 38). Ob das Geld

ten nach Syrien reisen, hat im Laufe des
Jahres deutlich zugenommen. Zu diesem
Schluss kommt jedenfalls ein Lagebericht
des Bundesamts für Verfassungsschutz.
Das als „geheim“ eingestufte Papier von
Ende August notiert eine Mobilisierung
von Islamisten „in sehr hohem Maß“.
 Syrien sei derzeit „der mit Abstand ‚at-
traktivste‘ Dschihad-Schauplatz“.

Auf 71 Seiten liefert das BfV-Doku-
ment tiefe Einblicke in das Bürgerkriegs-
land, aber vor allem in jene Islamisten-
Szene in Deutschland, die sich mit den
Opfern und der Opposition des Diktators
solidarisiert. Das Spektrum der Unter -
stützer reicht von einfachen Muslimen,
die für Medikamente oder Lebensmittel
spenden, über Hilfsorganisationen, die
Rollstühle und Krankenwagen besorgen,
bis zu Imamen, die bei ihren Gläubigen
Geld für Waffenkäufe eintreiben oder
 junge Männer in die „Pflicht“ nehmen,
in den Dschihad zu ziehen.

So hat sich das, was vor etwa zwölf
Monaten als vereinzelte Reisebewegung
kampfwilliger Islamisten aus dem Westen
begann, zu einem internationalen Phäno-
men ausgewachsen. Der Bundesnachrich-
tendienst schätzt, dass etwa 1000 Frei -
willige aus ganz Europa in Syrien gegen
Assad an der Front stehen – Ende 2012
lag die Anzahl noch bei 250. Sie stammen
aus Großbritannien (rund 90 Kämpfer)
und Belgien (120), aus Dänemark (50),
dem Kosovo (150) oder eben aus der Bun-
desrepublik.

Mittlerweile sollen, so die aktuellen
Schätzungen deutscher Sicherheitsorgane,
rund 200 Islamisten aus Deutschland auf
dem Weg nach oder bereits in Syrien sein.
Allein in den vergangenen Wochen habe
es Dutzende Ausreisen gegeben, der häu-
figste Zielort sei Aleppo. Die meisten
Dschihadisten kommen aus Nordrhein-
Westfalen, gefolgt von Hessen, Berlin,
Bayern und Hamburg; mehr als die Hälfte
besitzt die deutsche Staatsbürgerschaft.

Ob tatsächlich alle von ihnen mit der
Waffe in der Hand ihr Leben aufs Spiel
setzen, ist unklar. Für den Verfassungs-
schutz verliert sich die Spur der Islamis-
ten oft irgendwo in der Türkei. Und von
den Rückkehrern – etwa ein Dutzend soll
wieder in der Bundesrepublik sein – ist
kaum Aufklärung zu erwarten. Sie wis-
sen, dass sie wegen Tötungsdelikten im
syrischen Bürgerkrieg strafrechtlich ver-
folgt werden können. Auf Nachfrage von
Polizei oder Verfassungsschutz erklären
sie, nur Verwandte in der Türkei besucht
oder am Strand gelegen zu haben.

Das Gegenteil zu beweisen fällt den
Behörden schwer, die laut Lagebericht
vor allem in den kampferprobten Heim-
kehrern eine „besondere Gefährdung für
Deutschland“ sehen. Sorge bereitet den
Verfassungsschützern aber auch die mög-
liche Radikalisierung von Helfern, die in
Syrien nur Altkleider oder medizinische

für humanitäre Zwecke, für die Reisen
der Dschihadisten oder gar für Waffen-
käufe verwendet wird, lässt sich kaum
differenzieren. Oft werden die Veranstal-
tungen zudem von radikalen Predigern
genutzt, um junge Männer für den heili-
gen Krieg zu interessieren; der Verfas-
sungsschutz spricht von „trigger events“.

Um die Versorgung jener Deutschen,
die sich bereits in Syrien befinden, küm-
mern sich nach Erkenntnissen des Verfas-
sungsschutzes vor allem bekannte Szene-
treffs. Die Berliner Al-Nur-Moschee soll
so ein Ort sein. Welche Verbindungen zu
den heiligen Kriegern in Syrien bestehen,
darüber will der Vorstand der Moschee
nicht reden. Die Nur-Gemeinde gilt als
gemäßigter – seit ihr ehemaliger Imam
Salem al-Rafei 2005 von den Behörden
ausgewiesen wurde.

Laut Verfassungsschutz ist der Draht
des radikalen Predigers zur Nur-Moschee
nach seiner Abschiebung in den Libanon
jedoch nie abgerissen. Telefonisch soll
 Rafei, der einst Kontakt hatte zu einem
Helfer der Attentäter des 11. September
und der selbst unter Terrorverdacht im
Gefängnis saß, seine Berliner Brüder un-
ter anderem in Glaubensfragen beraten.
Das BfV verweist in seinem Bericht auf
„Quelleninformationen“, wonach die
Spenden aus der Nur-Moschee an Rafei
flössen. Der Imam „soll die Gelder so-
wohl an Bedürftige weitergeben als auch
für Waffenkäufe der syrischen Opposition
verwenden“, heißt es.

Beispielhaft für das Unbehagen, mit
dem der Verfassungsschutz die Reisen
von Islamisten beobachtet, sind die Akti-
vitäten von drei Mitgliedern einer Grup-
pe namens „Dawa EU“. EU steht für
 Euskirchen. Dort treffen sich die Mus lime
in einem Gebäude mit Ladenlokal im Erd-
geschoss. Ömer G. und die Brüder Rachid
und Khalid B. kamen hier mit Glaubens-
genossen zum Gebet zusammen – und
zum Reden über Religion und Politik. Im
August 2012 fasste Rachid B. den Ent-
schluss, nach Ägypten zu gehen, um in
Alexandria im „Easy Language Centre“
Arabisch zu lernen. Offenkundig erfolgte
dort eine Radikalisierung des Deutsch-
Marokkaners. Denn seit März dieses Jah-
res hält er sich nach BfV-Erkenntnissen
in Syrien auf, um dort mit Einheiten der
Terrortruppe Nusra-Front zu kämpfen.

Von Rachids Weg in den Dschihad sen-
sibilisiert, verboten die Behörden seinem
Bruder Khalid die Ausreise. Trotzdem
schaffte er es, sich im Juli unbemerkt
 abzusetzen. Und auch der Dritte, Ömer
G., hinterließ seinen Eltern nur einen
 Abschiedsbrief, bevor er sich aufmachte
in den Bürgerkrieg im Namen Allahs.

Während der Verfassungsschutz davon
ausgeht, dass das Brüderpaar weiterhin in
Syrien gegen das Assad-Regime kämpft,
ist Ömer G. in die Eifel zurückgekehrt. Am
7. August meldete er sich auf einer Poli-

Deutschland
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Berliner Al-Nur-Moschee, Salafist Ben Abda 
„Bürgerkrieg ist nichts für Weicheier“
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Deutschland

zeiwache und gab an, er werde gesucht.
Tatsächlich war er nach seinem Verschwin-
den als „dem salafistischen Milieu nahe-
stehender Gewalttäter“ zur Grenzfahn-
dung ausgeschrieben worden. Umso be -
unruhigender muss es für die Sicherheits-
behörden sein, dass sie  seine Rückkehr
nicht bemerkten – bis er sich selbst stellte.

Gegenüber der Polizei gab Ömer G. an,
er habe in Syrien humanitäre Hilfe geleis-
tet. Er wohnt in einem Mehrfamilienhaus
und lässt über die Gegensprech anlage wis-
sen, dass er kein Interesse an einem Ge-
spräch habe. Wie es den Brüdern B. gehe?
„Fragen Sie sie doch selber.“

Der Fall Ömer G. zeigt, was sich wie
ein roter Faden durch den Lagebericht
des BfV zieht: Es mangelt an „Detail-
kenntnissen“, sobald die Dschihadisten
auf syrischem Territorium gelandet sind.
„Syrien ist für uns eine Black Box“, sagt
ein Terrorexperte der Sicherheitsbehör-
den. Verstärkt versuchen die Geheim-
dienstler deshalb, die Kontaktleute in
Deutschland auszuspähen. 

Zu deren schillerndsten Vertretern
zählt derzeit der Rheinländer Sabri Ben
Abda. Im Mai war der Islamist mehrere
Wochen lang in Syrien und produzierte
dort Videofilme. Im Flecktarnhemd und
in kölschem Plauderton spaziert er in
 einer dieser Sequenzen durch staubige
Straßen und fordert seine Landsleute auf:
„Wenn ihr den Islam liebt, kommt hier
runter!“ Angeblich gehe es allerdings nur
um wohltätige Zwecke. 

In einem 17-minütigen Video erklärt
Ben Abda, von zehn aus dem Ausland
nach Syrien gereisten Muslimen seien
höchstens „drei oder zwei prädestiniert
für den Kampf“. Der Rest habe sich
„mehr oder weniger in die Hosen geschis-
sen“. Der Levante-Staat habe außerdem
„einige konvertierte Deutsche“ angezo-
gen, die mit ihrem Leben in der Heimat
nicht klargekommen seien. Er habe „die
verrücktesten Sachen“ erlebt, sagt Ben
Abda: „Da hat sich wohl einer ’nen Por-
sche oder ’nen Mercedes oder sonst was
geleast und ist komplett nach Syrien da-
mit abgehauen.“ Der Bürgerkrieg, so Ben
Abdas Urteil, sei nichts für „Weicheier“. 

Das musste auch Dennis Cuspert alias
Deso Dogg erfahren. Im Spätsommer er-

* Aus dem Lagebericht des Verfassungsschutzes.
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„Gott ist groß“
Wie unter Muslimen in Deutschland auf Spendengalas für 

den Kampf gegen Assad gesammelt wird

Ibrahim Abou Nagie richtet das
 Mikrofon, sammelt sich kurz im
Scheinwerferlicht. „Jetzt bin ich

dran“, sagt er. Sein Vorredner hat das
Sterben für Allah gepriesen, nun star-
tet der Prediger seinen Appell. „Eure
Brüder werden in Syrien abgeschlach-
tet, und ihr interessiert euch für Fern-
sehen“, schimpft der Palästinenser mit
deutschem Pass. Er sagt es mehrmals,
damit keiner die Botschaft verpasst. 

Jugendliche mit Bärtchen und Män-
ner mit Turban folgen dem Vortrag
bei Cola light, Wurst und Pommes im
„MK Palast“ im Kölner Nordwesten.
An der Decke hängen weiße Stoff-
bahnen, Kronleuchter-Imitate und
eine Discolichtanlage. Sonst feiern
Paare aus dem östlichen Mittelmeer-
raum hier Hochzeiten. Heute aber
gibt es die Syrien-Gala von „Helfen
in Not“.

Der Neusser Verein und viele an-
dere Organisationen rufen seit Mona-
ten bei Benefizveranstaltungen zu
Spenden für Syrien auf, um Opfern
des Bürgerkriegs zu helfen. Der Groß-
teil der gesammelten Mittel dient hu-
manitären Zwecken: Medikamente,
Nahrung, Kleidung. Doch einige Ver-
anstalter stehen extremen Organisa-
tionen wie der Muslimbruderschaft,
der Hamas oder dem Salafistenmilieu
nahe – weshalb sich die Sicherheits-
behörden für die Galas interessieren.

Im „MK Palast“ reden Prediger aus
der radikalen Szene den ganzen Tag,
auch der Salafist Pierre Vogel ist
 dabei. Als Abou Nagie am Abend
spricht, sind rund 200 Männer anwe-
send, Frauen sind in einem ande-
ren Raum. „Dass ihr hier seid, ist ein

Zeichen. Ihr wollt helfen“, ruft er in
den Saal. 

Der Aufruf bleibt in Köln und an-
derswo selten ungehört. „Die Sum-
men, die bei Benefizveranstaltungen
akquiriert werden, sind gegenüber
dem Vorjahr erheblich gestiegen“, 
hat der Verfassungsschutz ermittelt,
„Quellen berichten von 40 000 bis
50000 Euro pro Veranstaltung.“ 

In Bonn zum Beispiel wurden sechs
Eimer für Barspenden im Saal verteilt.
Sie mussten „im halbstündigen Takt
in eine große Tasche geleert werden“,
heißt es in einem Geheimdienst -
bericht. Allein der Verein „Ansaar
Düsseldorf“ soll bis Mitte Juni knapp
200000 Euro eingesammelt haben.

Bei den Events werden auch Han -
dys, Uhren und T-Shirts zu schwin-
delerregenden Preisen versteigert. In
Düsseldorf pries ein Prediger, beglei-
tet von „Allahu Akbar“-Rufen („Gott
ist groß“), ein iPhone 5 an. Es wech-
selte für 7000 Euro den Besitzer. In
Hamburg kam eine Brille für 980 Euro
unter den Hammer. Geld sei das Min-
deste, was die Gäste geben könnten,
mahnte der Moderator.

Die Bereitschaft zu helfen ist groß,
auch weil es in manchen Gegenden
ums nackte Überleben geht. Fatina
Faysal aus Gießen weiß von einer
 Familie aus einem Vorort von Damas-
kus: Deren Tochter habe neulich ge-
fragt, ob sie essen dürfe oder ob an
diesem Tag eines der Geschwister
dran sei. „Darum“, sagt sie unter Trä-
nen, „sammeln wir für Lebensmittel,
Kleider und Medikamente.“ 

Ihr Mann Ahmad Mutaz Faysal or-
ganisiert Hilfslieferungen in das Bür-
gerkriegsland. In der Garage des Paars
stapeln sich Plastiksäcke und Kartons
für den nächsten Konvoi. Doch Faysal
gilt den Behörden als Aktivist der
Muslimbruderschaft. In Syrien soll er
einem islamistischen Brigadeführer
12000 Euro gegeben haben. Einer an-
deren dschihadistischen Gruppe habe
Faysal Geld versprochen. 

Faysal sagt, er habe in Syrien an ei-
nem Treffen „von etwa 500 Kämpfern
verschiedener Gruppen“ teilgenom-
men, um zwischen ihnen zu vermit-
teln. Geld habe er keines dabeigehabt,
und den Brigadeführer kenne er nicht.

HUBERT GUDE, FIDELIUS SCHMID
Reiserouten in den Krieg*
„Wenn ihr den Islam liebt, kommt!“ 
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Salafisten Nagie, Vogel 
„Ihr wollt helfen“



te, ins Auto gesetzt und waren gen Orient
losgefahren. Sie sind keine Syrer, ihre El-
tern kamen aus der Türkei in die Bundes-
republik. Aber sie müssen irgendwann
zu der Überzeugung gelangt sein, in Sy-
rien für höhere Ideale kämpfen zu kön-
nen – für Allah, für den Islam. Die Söhne
hinterließen Abschiedsbriefe.

Die Islamwissenschaftlerin Lamya Kad-
dor kennt die mutmaßlichen Kurzzeit-
Dschihadisten; sie sind ehemalige Schüler
von ihr. Und deshalb beschäftigt die
 Religionspädagogin vor allem eine Frage:
Wie konnte es dazu kommen? Die fünf
seien „normale Jungs“ gewesen. Sie führ-
ten ein weltliches Leben. „Das waren kei-
ne gefestigten Islamisten.“ Wobei sala -
fistische Prediger, so die Islamexpertin,
subtil vorgingen, sie emotionalisierten
Menschen, bis sich diese von selbst für
den Dschihad entschieden.

Laut BfV-Bericht bleiben die deutschen
Dschihadisten vermehrt unter sich. In
Nord-Syrien hat sich ein „German Camp“
etabliert, das als Sammelstelle dient – und
wohl als Ausbildungsort für die zwar fa-
natischen, aber nicht an der Waffe ge-
schulten Freiwilligen. Die Sicherheits -
behörden gehen davon aus, dass sich in
Syrien sogar erste deutschsprachige Ein-
heiten zusammengefunden haben.

Dass man im Zeitalter moderner Kom-
munikationstechnik auch ohne Gewehr
in den heiligen Krieg ziehen kann, bele-
gen andere aus Deutschland stammende
Islamisten. Sie widmen sich in Syrien
dem Kampf um die Köpfe – und der fin-
det vorzugsweise via Internet statt.

Mehrere „Medienstellen“ wollen die
Deutschen im Lande Assads aufbauen, um
Propaganda auf Deutsch zu verbreiten.
Über Videokanäle und soziale Netzwerke

man die Dschihad-Medien „Mainstream-
tauglich“ machen, tönt er. „Shamcenter“
werde künftig „verstärkt Social Dschihad“
betreiben – eine Art Faithbook für Glau-
benskrieger. Im Übrigen seien im syri-
schen Kampfgebiet Essen, Trinken und
Unterkünfte „reichlich vorhanden, also
steht auf und kommt“.

Die Wirklichkeit freilich dürfte eher
trist sein. Vor einigen Wochen gelang es
dem Verfassungsschutz, einen hand-
schriftlichen Brief abzufangen, den An-
hänger der in Deutschland verbotenen
Gruppe „Millatu Ibrahim“ im Juli verfasst
hatten. Demnach leiden die Macher der
syrischen Medienstellen unter einer mi-
serablen Versorgung. Die „Brüder“ im
Kampfgebiet benötigten dringend Spen-
den und Geld. JÖRG DIEHL, HUBERT GUDE,

MAXIMILIAN POPP, JÖRG SCHINDLER,
FIDELIUS SCHMID, ALFRED WEINZIERL

wischte es den vom Gangsta-Rapper zum
Dschihadisten mutierten Mann in Aleppo
bei einem Bombenangriff. Er erlitt schwe-
re Verletzungen und fiel ins Koma. In-
zwischen allerdings scheint er sich erholt
zu haben – vergangene Woche kursierte
auf Twitter ein angeblich neues Foto von
Cuspert. Es zeigt ihn in Kampfmontur
vor Olivenbäumen.

Cuspert hat offenbar mehr Glück ge-
habt als manche Gesinnungsgenossen:
Nach der Statistik deutscher Behörden
sind bis Ende vergangener Woche acht
aus Deutschland angereiste Dschihadisten
in Syrien ums Leben gekommen.

Manche der Freiwilligen kehrten viel-
leicht auch deshalb schnell in die Heimat
zurück. Im niederrheinischen Dinslaken
soll das im Frühsommer passiert sein.
Fünf Männer im Alter von 18 Jahren bis
Mitte 20 hatten sich, so berichten Bekann-

Die fünf Männer aus Dinslaken blieben
etwa zehn Tage in Syrien, heißt es aus
 ihrem Umfeld. Über ihre Motive lässt sich
nur mutmaßen; die Männer selbst und
auch ihre Familien schweigen. „Diese
Leute haben keine militärische Ausbil-
dung“, versucht Kaddor eine Erklärung.
„Sie kennen den Krieg nur aus Computer -
spielen. Sie wissen nicht im Geringsten,
was sie erwartet.“

Und sie wurden auch nicht erwartet.
Nach Erkenntnissen der Geheimdienste
bevorzugen die Anti-Assad-Milizen er-
fahrene Kämpfer und keine unausgebil-
deten Spontan-Dschihadisten; zumal die
wenigsten von ihnen brauchbares Ara-
bisch sprechen. Auch deswegen werden
die Deutschen, heißt es in dem Verfas-
sungsschutz-Dossier, immer wieder als
Selbstmordattentäter verheizt – als Ka-
nonenfutter im Kampf gegen Assad.

wie Twitter wollen die Islamisten die süße
Botschaft vom Märtyrertum aus dem
Kriegsgebiet direkt in die Bundesrepublik
tragen. Für den Verfassungsschutz ein be-
drohliches Szenario: Solche Medienstellen,
gibt der Lagebericht zu bedenken, könnten
„in Deutschland eine erhebliche Wirkung
als Radikalisierungskatalysator entfalten“.

Bereits seit Ende Juli ist das „Shamcen-
ter“ online, die Internetseite liefert Anti-
Assad-Propaganda auf Arabisch, Türkisch,
Englisch, Russisch – und auf Deutsch. Der-
zeit berichtet dort ein Aktivist von den
Wundertaten der Mudschahidin, während
ein Video dazu strahlende Kämpfer und
die Leichen syrischer Soldaten präsentiert.

Auf der Facebook-Seite des „Shamcen-
ter“ lässt der Leiter der Abteilung „Me-
dien und Aufklärung“ keinen Zweifel an
den Absichten der Internetkrieger: So
 Allah der Allmächtige es erlaube, werde
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